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IN WORT UND BILD 189

initiation ïommen; cnblirf) waren Ljicr iiod>

größere organifatorifdje Sdjwierigfeiten 311

überwinden als für Seiligenfdjwenbi, weil
nidjt nur eine einige Stirdjgemeinbe biet
fompetent war, fonbern 3 ftirchhören
(Steffisburg, Sdjwarjenegg, £jilterfingen)
mit ©inredjnung bes fleineit Veuft fogar
4 (aud) Sigriswil) .für Beratung, ©nt=
fdjeibung unb ioilfeleiftuug in Srage
tarnen, Vein bier mußten recht eigent»
lid) bic flöten beti fiebenben bic Atege
bahnen 3ur Vcugeftaltung bes religiöfen
Seims- Da bie Sdjiuierigfciten unb Hu»

3utömmlichfeiten fürs Veerbigungswefen
am ïraffeften unb augenfälligen waren,
fo nahm ber pra!tif<h=nüchterne Sinn un»

ferer Vergbauerit biefe Arbeit 311 er ft in

Eingriff; nach langem Vaten würbe bas

Vrojeït eines griebbofs für Romberg
unb Vucßen (mit fpäterm 3utritt aud)

non Deuffental) fpruchreif; endlich waren
alle Sdjwierigteiten georbnet unb feit
1926 fdjaut ber würbige Heine ffiottesader mit fdjou fo

manchem ©rabftein ernft hinüber 3ur hoben Vergftraße. Ai it
biefem erften Schritte war nun aud) bas ©is ber jahrjeljnte»
ja jahrhundertelangen Deitnahmlofigfeit ober mühen Vefig»
nation in ftirchenfadjen gebrod>cn. Ateßrfadjc Sonferengcn
unb Vcfprcdjungcn ber beteiligten Sird)gemeinbebel)ö rben unb

©eiftlidjcn mit den Vertretern bes Spnobalrafes — ber
hödjften lantonakn Sirdjenbcbörbc - fanben ftatt, teils
in Dbun, teils im Verglanb felbft. 3mmer ftarer bob fid) ietjt
aud) bas augenblidlid) Vtöglidje oom nur 2Bünfd)baren unb
Unausführbaren in ben Plänen ab. Aîait oer3idjtete barauf,
aus Deilcn oon 4 ober 5 Sirdjfpielen e i n neues 311 feßaf»

feit, ba bie oerfaffungsinäßigen unb fteuerrecEjtlicben Schmie»
rigïeiten momentan 311 groß waren; man 0erachtete aud)
auf bic ©rünbung einer großen £auptfirdjc für ben gansen
Verg; man wollte bas Votwenbigfte 3ur Stunde tun, für

Sd?u>arzenegg.

ijorrenbad), Veuft, Deuffental, Vudjeit, Romberg ein Si»
liallirdfleiit 311 erftellen. Der fpiatg warb auch gefunden,
nädjft bem fd).on beftebenben griebbof, am SBefthang eines
meithinfdjauenben Bügels angelehnt, nahe ber ©emeinbe»
gren3C oon Vudjen unb Romberg, mit einer überwältigeitb
fdjönett Vunbfid)t, befonbers ins wilde ffelsreoicr oon £>0=

gant unb Sigrfswilgrat. ©erne gewährte bie ganje Vertier»
ïirdje ihre ôilfe; ein Viertel her großen VeformatiousfolleRc
1928 mit Sr. 17,000 warb biefem Vau 3iigewiefen, große
unb Heine ©aben oon ringsherum mehrten ben Sonbs, ber
aber 3fr. 50,000 erreichen follte; bereits finb tpiäne erftellt
unb gutgeheißen (©ntwurf 001t ArchitcH VSipf, Abbildung
fiche nädjfte Seite); ein edler VSettcifer aller ^Beteiligten ift
erwacht unb wenn nichts Uebermenfd)Iid)es ba3wifd)en fommt,
foil in 3al)resfrift bas 5tirdjlein in Vu eben gebaut unb
eingeweiht fein, ©ott 3ur ©ßrc, ben SPtenfchen sum Segen.

: - —

2I3aô fagen 3eugniffe?
3n ber 3ctt ber ©ramen unb Schlußprüfungen, ba gar

manche ©riften3 oon einem Abgangs» ober Aufnabmsjeugnis
abhängig gemacht wirb, möchten wir bic Srage aufwerfen;
2Bas fagen 3eugniffe? Sie fpiclen eine große Volle im
Sehen jebes einjelnen, fdjon ber Heine V. V. ©.»Schüler wirb
nach' feinen Voten beurteilt unb je höher hinauf in ber
Schule, befto mehr sieht ber Aienfcl) feine Sdjlüffe auf ein
junges Sehen nach ben Voten, bie in feinem 3eugnis ftehen.
©s müßte baßer gerabc3U an Dragif grenjeti, 311 benfen,
baß 3cugniffe Ungeredjtigteitcn enthalten tonnten. Dennod)
ift es fo. Sdjluß» unb Aufnahmeprüfungen hangen oon
reinen 3ufälligfeiteu ab. ©in ©lüd, baß oielerorts bie ©r»
fahrungsnote beige3ogen wirb. Denn wie oft ift ber Vrüf»
liitg nicht itt ber notwendigen feelifdjen Verfaffuitg, bie eine
hod)tiotpeinIid)c Vriifuttg erforbert, wie oft weiß er, auch
wenn er gute ©runblagen hat, gerabe bas nidjt, was ber
Vrüfenbe oon ihm will, wie oft — unb bas ift fehl' wichtig
— läßt fidj fehlerer 0011 Spmpathicn ober Antipathien leiten,
welche, oieIIeid)t ohne fein Atollen, bie Art feiner Sragen
beeinfluffen? Alan fagt bann, ber Arüfling habe Aedj ge»
habt. Das mag in oielen SäHen ftimmen. Aber mit ent»
gegentommenben fragen eines wohlgefinnten ©raminators
hat fid) gewiß feßon mand)er beit Sieg errungen, unb auf
ber anbern Seite mag manchem ein emsiger Sallftrid sum
Verhängnis geworben fein. ©efeßt ber Sali, baß es ein
Sad) betraf, bas für feine Verufswaßl außerordentlich wichtig
war, bas er gewiß fonft liebte, bann muß ein foldjes tßrii»
fungsergebnis einen 3erftörenben ©influß auf einen gan3en,
fdjön aufgebauten 3ufunftsplan ausüben. — ©s fann aud)Dorfgafle in meierstnaad.

tbt vbll) LIl.0

urination komme»; endlich mare» hier »och
grössere organisatorische Schwierigkeiten zu
überwinde» als für Heiligenschwendi, weil
nicht nur eine einzige Kirchgemeinde hier
kompetent war, sondern 3 Kirchhören
(Steffisburg, Schwarzenegg, Hilterfingen)
mit Einrechnung des kleinen Neust sogar
4 (auch Sigriswil) .für Beratung, Ent-
scheidung und Hilfeleistung in Frage
kamen. Nein hier »ruhten recht eigent-
lich die Toten den Lebenden die Wege
bahnen zur Neugestaltung des religiösen
Heims. Da die Schwierigkeiten und Un-
zukömmlichkeiten fürs Beerdigungswesen
am krassesten und augenfälligsten waren,
so nahm der praktisch-nüchterne Sinn un-
serer Bergbauern diese Arbeit zuerst in

Angriff; nach langem Raten wurde das

Projekt eines Fried Hofs für Homberg
und Buchen (mit spätern: Zutritt auch

von Teuffental) spruchreif; endlich waren
alle Schwierigkeiten geordnet und seit

1926 schaut der würdige kleine Gottesacker mit schon so

manchem Grabstein ernst hinüber zur hohen Bergstraße, Mit
diesem ersten Schritte war nun auch das Eis der jahrzehnte-

ja jahrhundertelangen Teilnahmlosigkeit oder müden Nesig-
nation in Kirchensachen gebrochen. Mehrfache Konferenzen
und Besprechungen der beteiligten Kirchgemeindebehörden und
Geistlichen mit den Vertretern des Synodalrates - der
höchsten kantonalen Kirchenbehörde - fanden statt, teils
in Thun, teils im Bergland selbst. Immer klarer hob sich jetzt
auch das augenblicklich Mögliche vom nur Wünschbaren und
Unausführbaren in den Plänen ab. Man verzichtete darauf,
aus Teilen von 4 oder 5 Kirchspielen ein neues zu schaf-

fen, da die verfassungsmäßigen und steuerrechtlichen Schwie-
rigkeiten momentan zu groß waren: man verzichtete auch
auf die Gründung einer großen Hauptkirche für den ganzen
Berg; man wollte das Notwendigste zur Stunde tun, für

ZchwAi^enegg,

Horrenbach, Reust, Teuffental, Buchen, Homberg ein Fi-
lialkirchlein zu erstellen. Der Plaß ward auch gefunden,
nächst dem schon bestehenden Friedhof, am Westhang eines
weithinschauenden Hügels angelehnt, nahe der Gemeinde-
grenze von Buchen und Homberg, mit einer überwältigend
schönen Rundsicht, besonders ins wilde Felsrevier von Ho-
gant und Sigrfswilgrat, Gerne gewährte die ganze Berner-
kirche ihre Hilfe; ein Viertel der großen Reformationskollekte
1923 mit Fr. 17,999 ward diesem Bau zugewiesen, große
und kleine Gaben von ringsherum nrehrten den Fonds, der
aber Fr. 59,999 erreichen sollte; bereits sind Pläne erstellt
und gutgeheißen (Entwurf von Architekt Wipf, Abbildung
siehe nächste Seite); ein edler Wetteifer aller Beteiligten ist
erwacht und wenn nichts Uebermenschliches dazwischen kommt,
soll in Jahresfrist das Kirchlein in Buchen gebaut und
eingeweiht sein, Gott zur Ehre, den Menschen zum Segen,

Was sagen Zeugnisse?
In der Zeit der Examen und Schlußprüfungen, da gar

manche Existenz von einem Abgangs- oder Aufnahmszeugnis
abhängig gemacht wird, möchten wir die Frage aufwerfen:
Was sagen Zeugnisse? Sie spielen eine große Rolle im
Leben jedes einzelnen, schon der kleine A. B-C.-Schüler wird
nach seinen Noten beurteilt und je höher hinauf in der
Schule, desto mehr zieht der Mensch seine Schlüsse auf ein
junges Leben nach den Noten, die in seinem Zeugnis stehen.
Es müßte daher geradezu an Tragik grenzen, zu denken,
daß Zeugnisse Ungerechtigkeiten enthalten könnten. Dennoch
ist es so- Schluß- und Aufnahmeprüfungen hangen voir
reinen Zufälligkeiten ab- Ein Glück, daß vielerorts die Er-
fahrungsnote beigezogen wird- Denn wie oft ist der Prüf-
ling nicht in der notwendigen seelischen Verfassung, die eine
hochnotpeinliche Prüfung erfordert, wie oft weiß er, auch
wenn er gute Grundlagen hat, gerade das nicht, was der
Prüfende von ihm will, wie oft — und das ist sehr wichtig

läßt sich letzterer von Sympathien oder Antipathien leiten,
welche, vielleicht ohne sein Wollen, die Art seiner Fragen
beeinflussen? Man sagt dann, der Prüfling habe Pech ge-
habt. Das mag in vielen Fällen stimmen. Aber mit ent-
gegenkommenden Fragen eines wohlgesinnten Examinators
hat sich gewiß schon mancher den Sieg errungen, und auf
der andern Seite mag manchem ein einziger Fallstrick zum
Verhängnis geworden sein. Gesetzt der Fall, daß es ein
Fach betraf, das für seine Berufswahl außerordentlich wichtig
war, das er gewiß sonst liebte, dann muß ein solches Prü-
fungsergebnis einen zerstörenden Einfluß auf einen ganzen,
schön aufgebauten Zukunftsplan ausüben- — Es kann auchvorsgüsse m Me!er?msscl,
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buntes Ofteret.
„Vis einift uf Öfteren bas gleifd) fcfjr inert mar unb

gemeinen fieuten nit mol tu erb en möchte", fo heißt es in
einer Ehronit aus ber Reit nach bem breißigjährigen Rrieg.
gleifdjlofe SBochen hat man in früheren Reiten oermutlid)
auch geïannt unb leichter ertragen als heute. Vber eine
fleifdj» unb eierlofe Oftern, bas erfdjten felbft ben ärmften
fieuten als ein Xlnbing, unb bamit man lieh gebührenb
auf ben Ofterbraten freue, mürben bie betränken .Dftcrodjfen
oor ber Vbfchladjtung herumgeführt. 3d) erinnere mid) nod)
gut an berartige llm?üge in Vafel. fitudj erinnere id) mich,
bafe mir als Rüther in ben Vllfdjmilerroalb gingen unb
bort bie Eier oerftedten, unb menn beim Suchen einige
Eier nidjt mehr gefunben mürben, fo nahm man bas nicht
tragifdj. Sie maren ja fo billig. Vlciben mir noch ein menig
bei ber Vergangenheit.

3n Vrugg fchrieb bie Sdjulorbnung, 3U einer Reit,
mo bie fieljrer noch nicht fo^ hohe ©ehälter belogen loic
fteutjutage, oor, bah ieber Schüler 3U Oftern bem Schuh
meifter 10 Eier 3U bringen habe. Vian benîe fidj eine RIaffe
oon 50 Schülern unb male fid) bie Ofterfreube ber grau
fiehrerin über bie Ocuerungssulage aus. Vehnlidje 2BobI=
taten mürben ben Vfarrern unb Vatsljerren 3uteil.

Vlies Vlögliche haben lieh bie Vîenfchen erfonnen, um
ihrer Ofterfreube fiuft 3U machen. Oie Oftereier finben mir
in allen ßänbern, mährenb ber fpmpathifche Ofterhafe, bas
V3appentier ber ©öttin Oftara, als beutidjes Voltsgut 311

betrachten ift. Eine Sage er3ät>lt, ein jjjubn bes römifdjen
Raifers Seoerus ober ieiner Vtutter habe einmal um bie

ber umgetehrte galt eintreten, bah ein 3unge, bem mit
3iemlicher Sicherheit fein Ourchfall prophejeiht mürbe, glän»
3enb abfdjneibet, meil er ©lüd über ©lüd hatte. Ood)
barüber betlagt fidj tiiemanb unb aud) mir roollen uns nicht
bamit befaffen, mir gönnen ben Sieg ben Vetreffenben oon
Steden.

Das ift eines. Vber nicht nur Ved) ober ©lüd, nicht
nur äBohlroolleu ober Vtif?gunft finb ausfdjlaggebenb für
ein fpätcres gorttommen. Es tommt barauf an, ob ein
VSiffen auch mit Rönnen funbiert ift. Sogenannte Sdjul»
mufter enttäufdjen [ehr oft im fieben. Sie brachten immer
gute 3eugniffe heim, mürben gelobt, betauten einen tleincn
Oiintel ünb oernadjläffigten barob bas praïttfdjc gunbament.
2Bie oiel foldjer unprattifdjer fieute gibt es nicht, bie ihren
Ropf noil SBeisheit haben, aber nicht einmal imftanbe finb,
einen Vagcl ein3ufd)lagen? Vtan fage mir nicht: Das brau»
eften fie nicht, beim praftifd>es Rönnen braucht ieber, felbft
ber boäierenbe Vrofeffor. Erft bies ergäbt bes Ropfes
SBeisheit. Sier greift bas Sd)idfal oft ausgleidjenb ein, in»

bem ber 3unge, ber mit fehlechten Voten feine Schule oer»
Iäht, aber gefdjidte toänbe hat, im fieben oft oiel meiter
tommt, als fein gefdjeiter, unprattifdjer Vruber. Die grage
ift aud) hier roieber berechtigt: 3Bas fagen Reugniffe?

V3eit mehr nod) als in ber Votengebuitg für fiei»

ftungen tonnen Vemertungen über bas Verhalten eines Sdfti»
iers 3U unrichtigen Sdjlüffen führen. 3d) nenne nur ein

Veifpiel: 2Bar ba in einem Ronflitt ben Röglingen ber

Oheaterbefud) oerboten. Einige aufgemedtc 3ünglinge ftahlen
fid) heimlich 3ur Vufführutig eines flaffifchen Stüdes fort,
alfo ficher reiner Vilbungstrieb. Oie Sache mürbe rud)bar
unb trug ihnen bie Vemerfung: „Un=
gebührliches Verhalten" im 3eugnis ein.
Oiefe Vemerfung hat fpäter mehr als
einem ber Sünber bei ihrer Vnftellung
gefdjabet, aber auch genüftt bort, mo
ber ©runb betànnt mürbe.

Oie Reugniffe müffen fein, bas feften
mir alle ein. Sie finb ber ©rabineffer
für ben fungen Vienfdjen, ber fonft, roie

ein junges Väumdjen ohne ftüßenben
Vfahl trumm unb fdjief madjfen mürbe.
Vber fo mie man ein Väumdjen aud)
nicht nur nach feinem geraben Stamm
beurteilt, fonberu feine Rroite, feine
Vlütenbilbung in Vetracht 3ieljt, fo tann
man auch füglich bei jebem Süngling
unb jungen Vläbdjen nicht nur bas
3eugnis gelten taffen. Viatt mirb bar»
über hinmeg fein Rönnen, feine fiei»
ftungen prüfen, auf fein Venebmen
tfdjten. Oer Vtenfdjentenner mirb feljr
halb ben richtigen Rufammenhang 3roi»

fdjen biefen, feinen Veobadjtungen unb
ben Voten bes Reugniffes herausfinben
unb es ift nur jebem Sdjulentroachfeneu
3U münfehen, baß er in bie Sänbe eines
roohlmollenben Vienfdjentenners fomrne,
bann tann er fidj — oielleidjt trot?
fdjledjter Voten — 3um oollroertigen
Vîenfdjcn entroidetn. Vielen euttäufdjten
Eltern möchte ich 3urufen: Veremeifelt
nicht, menn Eure Rinber nicht bie oon
Euch geroünfdjten Reuguiffe heimbringen,
bénit fetft: gaft immer bebingt ein Vit»
nus auf einer Seite ein Vius auf ber
anbern. 3ebes Rinb hat irgenb eine

gäfjigteit, ein Oalent, unb biefes heraus»
3ufiitben unb aus3ubilben ift oerbienftlidje
Er3iehung. -a-

9£e6enfte!jenb: Das neue Bcrg=Kird)lein in Buchen.
Entwurf 8. SßJipf, >ärctj., Ktjun. 1928. SiebeCigaben für ben Sirdjenbcut nimmt banlenb entgegen: ffirebenbau in SBvuijen bei Sbw, Sïaffier Sradjfet, SßofifcI)ecfltmto III 4840.
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Buntes Osterei.
„Als einist uf Öfteren das Fleisch sehr wert war und

gemeinen Leuten nit wol werden möchte", so heißt es in
einer Chronik aus der Zeit nach dem dreißigjährigen Krieg-
Fleischlose Wochen hat man in früheren Zeiten vermutlich
auch gekannt und leichter ertragen als heute. Aber eine
fleisch- und eierlose Ostern, das erschien selbst den ärmsten
Leuten als ein Unding, und damit man sich gebührend
auf den Osterbraten freue, wurden die bekränzten Osterochsen
vor der Abschlachtung herumgeführt. Ich erinnere mich noch
gut an derartige Umzüge in Basel. Auch erinnere ich mich,
daß wir als Kinder in den Allschwilerwald gingen und
dort die Eier versteckten, und wenn beim Suchen einige
Eier nicht mehr gefunden wurden, so nahm man das nicht
tragisch. Sie waren ja so billig. Bleiben wir noch ein wenig
bei der Vergangenheit.

In Brugg schrieb die Schulordnung, zu einer Zeit,
wo die Lehrer noch nicht so hohe Gehälter bezogen wie
heutzutage, vor, daß jeder Schüler zu Ostern dem Schul-
meister U) Eier zu bringen habe. Man denke sich eine Klasse
von 50 Schülern und male sich die Osterfreude der Frau
Lehrerin über die Teuerungszulage aus. Aehnliche Wohl-
taten wurden den Pfarrern und Ratsherren zuteil.

Alles Mögliche haben sich die Menschen ersonnen, um
ihrer Osterfreude Luft zu machen. Die Ostereier finden wir
in allen Ländern, während der sympathische Osterhase, das
Wappentier der Göttin Ostara, als deutsches Volksgut zu
betrachten ist- Eine Sage erzählt, ein Huhn des römischen
Kaisers Severus oder seiner Mutter habe einmal um die

der umgekehrte Fall eintrete», daß ein Junge, dem mit
ziemlicher Sicherheit sein Durchfall prophezeiht wurde, glän-
zend abschneidet, weil er Glück über Glück hatte. Doch
darüber beklagt sich niemand und auch wir wollen uns nicht
damit befassen, wir gönnen den Sieg den Betreffenden von
Herzen.

Das ist eines. Aber nicht nur Pech oder Glück, nicht
nur Wohlwollen oder Mißgunst sind ausschlaggebend für
ein späteres Fortkommen. Es kommt darauf an, ob ei»
Wissen auch mit Können fundiert ist. Sogenannte Schul-
muster enttäuschen sehr oft im Leben. Sie brachten immer
gute Zeugnisse heim, wurden gelobt, bekamen einen kleinen
Dünkel Und vernachlässigten darob das praktische Fundament.
Wie viel solcher unpraktischer Leute gibt es nicht, die ihren
Kopf voll Weisheit Haben, aber nicht einmal imstande sind,
einen Nagel einzuschlagen? Man sage mir nicht: Das brau-
chen sie nicht, denn praktisches Können braucht jeder, selbst

der dozierende Professor. Erst dies ergänzt des Kopfes
Weisheit. Hier greift das Schicksal oft ausgleichend ein, in-
dem der Junge, der mit schlechten Noten seine Schule ver-
läßt, aber geschickte Hände hat, im Leben oft viel weiter
kommt, als sein gescheiter, unpraktischer Bruder. Die Frage
ist auch hier wieder berechtigt: Was sagen Zeugnisse?

Weit mehr noch als in der Notengebung für Lei-
stungen können Bemerkungen über das Verhalten eines Schü-
lers zu unrichtigen Schlüssen führen. Ich nenne nur ein

Beispiel: War da in einem Konflikt den Zöglingen der

Theaterbesuch verboten. Einige aufgeweckte Jünglinge stahlen
sich heimlich zur Aufführung eines klassischen Stückes fort,
also sicher reiner Bildungstrieb. Die Sache wurde ruchbar
und trug ihnen die Bemerkung: ,,Un-
gehührliches Verhalten" im Zeugnis ein.
Diese Bemerkung hat später mehr als
einem der Sünder bei ihrer Anstellung
geschadet, aber auch genüßt dort, wo
der Grund bekannt wurde.

Die Zeugnisse müssen sein, das sehen

wir alle ein. Sie sind der Gradmesser
für den jungen Menschen, der sonst, wie
ein junges Bäumchen ohne stützenden

Pfahl krumm und schief wachsen würde.
Aber so wie man ein Bäumchen auch
nicht nur nach seinem geraden Stamm
beurteilt, sondern seine Krone, seine

Blütenbildung in Betracht zieht, so kann
man auch füglich bei jedem Jüngling
und jungen Mädchen nicht nur das
Zeugnis gelten lassen. Man wird dar-
über hinweg sein Können, seine Lei-
stungen prüfen, auf sein Benehmen
achten. Der Menschenkenner wird sehr

bald den richtigen Zusammenhang zwi-
schen diesen, seinen Beobachtungen und
den Noten des Zeugnisses herausfinden
und es ist nur jedem Schulentwachsenen
zu wünschen, daß er in die Hände eines
wohlwollenden Menschenkenners komme,
dann kann er sich — vielleicht trotz
schlechter Noten — zum vollwertigen
Menschen entwickeln. Vielen enttäuschten
Eltern möchte ich zurufen: Verzweifelt
nicht, wenn Eure Kinder nicht die von
Euch gewünschten Zeugnisse heimbringen,
denn seht: Fast immer bedingt ein Mi-
nus auf einer Seite ein Plus auf der
andern. Jedes Kind hat irgend eine
Fähigkeit» ein Talent, und dieses heraus-
zufinden und auszubilden ist verdienstliche
Erziehung. -a-

Nebenstehend: Ozz neue kerg-IUrchicin in Kuchen.
Entwurf I. Wipf, Arch., Thun. 19SS. Liebesgaben für den Kirchenbau nimmt dankend entgegen: Kirchenbau in Buchen bei Thun, Kassier Trachsel, Postscheckkonto IN 4S40.
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